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Bohlenständer, Bach und Brandenberg
MehrKomfort, Brand- und Schallschutz und spektakuläre archäologische Funde – die Sanierung des denkmalgeschütztenHauses an
der Ägeristrasse 20 in Zugmit über 600 Jahre alterHolzkonstruktionwar in verschiedenerHinsicht ein bauhistorisches Abenteuer.

SabineWindlin*

EsmageinZufall sein, aber rund
umdenKolinplatz sind inErdge-
schossensovieleNagel-,Kosme-
tik-undBeautystudioseingemie-
tet, dassman sich fragt, ob diese
Räume an so prominenter Lage
nichteineetwasattraktivereNut-
zung verdient hätten. Der Blick
ins Innere offenbart sterileMiet-
flächen mit weissem Mobiliar
und grellemLicht. Alles wirkt ir-
gendwieunpersönlich, seelenlos.

Wie viel reizvoller gestaltet
sich da der Blick ins Innere der
Liegenschaft Ägeristrasse 20 im
gleichen Quartier. Da sitzt in
einemapartenRaummithistori-
schemGebälkdieachtjährigeRe-
gina Brandenberg an einem
schwarzen Steinway Flügel und
lässt ihre Finger über die Tasten
gleiten; konzentriert und beflis-
sen.Zuhören istdasBach-Prälu-
dium in C-Dur. Regina trägt
einen hellblauen Rock, rosa
Söckchen und blaue Ballerinas.
Die blonden Haare hat sie zu
einem Knoten gebunden, ihre
Füsse auf einem kleinen Holz-
podestplatziert.Regelmässigbe-
suchtdie jungeDameanderÄge-
ristrassedenKlavierunterricht in
derMusikschule von Slava Spiri-
donov, der hier eingemietet ist.

DergebürtigeWeissrusse, 36
Jahre alt, schwärmt: von seiner
Passion für die Musik, von der
Möglichkeit, inZugzuunterrich-
ten, und von den wunderbaren
Räumen im Herzen der Stadt.
«Der Standort ist ideal. Die
Schüler kommengerne.Unddie
Akustik ist hervorragend. So
macht Unterrichten Spass.»

Vieles imInnern
hat sicherhalten
Nicht nur das Erdgeschoss ver-
dient Aufmerksamkeit. Das ge-
samte, im Jahr 1400 errichtete
Haus bedarf der Würdigung,
denn es handelt sich um ein
Denkmal von regionaler Bedeu-
tung in der Ortsbildschutzzone.
DasGebäudebildet – zusammen
mitanderenHäusern imQuartier
«Dorf»–einegeschlosseneHäu-
serzeile, die zumindest in Teilen
spätmittelalterlichen Ursprungs
ist. Der älteste Teil des Hauses
Ägeristrasse20 ist ein sogenann-
ter Bohlenständerbau, ein Bau-
typ, dessen Wände vollständig
ausHolz sind undder dankRah-
menbauweise sehr flexibel ist.

Hinzu kommt, dass sich in
diesemHaus über die Jahrhun-
derte viele historische Ausstat-
tungselemente erhaltenhaben:
Türen, Beschläge, Fenster, Bö-
den, Fliesen, Wand- und De-
ckentäfer, verglasteTrennwän-
de,Reste einerHerdstelle sowie
eine hübsche Treppe samt de-
korativem Geländer. Eine tolle
Ausgangslage für Architekt Pa-
trick Röösli, der vom Eigentü-
mer – eineZürcher Immobilien-
firma – im Jahre 2018mit der Sa-
nierungbeauftragtwurde. «Der
Kontakt zum Eigentümer kam
eher zufällig zu Stande, trotz-
dem genoss ich von Anfang an
dessen volles Vertrauen», erin-
nert sich Röösli. Er erläuterte
seine Ideen und das Vorgehen,
und kurz darauf legte ihm der
Bauherr unzählige Schlüssel auf

den Tisch, die alle zu irgendei-
ner Tür imHaus passten. Kom-
mentar: «Du kannst loslegen.»

Anreize, inHistorisches
zu investieren
Dies tatderdenkmalaffineArchi-
tekt nur zu gerne, nachdem der
Kanton den Antrag der Eigentü-
merschaft auf Unterschutzstel-
lung imHerbst2019guthiess.Auf
dieseWeise konnte die Bauherr-
schaftmitderfinanziellenUnter-
stützung von Stadt und Kanton
rechnen. Konkret sieht das Ge-
setz eine Beteiligung an «subs-
tanzerhaltenden Massnahmen»
vor.«FüreineBauherrschaft», so
Röösli, «kann dies durchaus ein
Anreiz sein, in eine alte Liegen-
schaft zu investieren.»Undnicht
nur das. Rööslis Auftraggeber
entwickelte zunehmend Freude
anderSanierungundaucheinen
gewissenStolz,Eigentümereines
Denkmals zu sein. Archäologi-
sche Bauuntersuchungen liefer-
ten Hinweise, dass im Erdge-

schossmöglicherweise einst ein
Küfer tätig gewesen war. Dafür
sprechen in den Boden einge-
legte Wasserrinnen. Für das
Biegen der Holzteile war man
auf reichlich Wasser angewie-
sen. Zudem stiessen Fachleute
auf zahlreiche Funde aus einer
Zeitspanne, die vomSpätmittel-
alter bis ins 20. Jahrhundert

reicht:Geschirr,Ofen-undBau-
keramik, Wallfahrts- und Heili-
genmedaillonsundrund60Mün-
zen,wobeidasältesteStücknoch
vor dem Bau des Hauses – näm-
lichvon1385bis1395– imUmlauf
war. Also vor rund640 Jahren.

Und was hat man im Rah-
men der Sanierung gemacht?
Weit mehr als nur den Schall-

schutz verbessert, was für ein
Haus, das an einer so stark be-
fahrenen Strasse liegt und eine
Musikschule beherbergt, nahe-
liegend ist. Im Erdgeschoss
wurdendasTragwerknachhis-
torischem Vorbild ergänzt und
der Durchgang optimiert, so-
dassKlavierlehrer und -schüler
nunbestens zwischenMusizier-
und Vorzimmer zirkulieren
können. IndendreiWohnungen
hat man die Decken ertüchtigt
undneueBäder sowieWohnkü-
chen eingebaut. Die bestehen-
denKassettendecken,dieTrep-
pen aus Holz und Raumtrenn-
wände mit geätztem Glas
wurdenaufgefrischt, neueinge-
bautesBrusttäferundFischgrat-
parkett sorgfältig aufBestehen-
des abgestimmt.Dachgeschoss
und Dachboden wurden zu
einer Maisonettewohnung zu-
sammengefasst.

Was die Denkmalpflege be-
sonders freute: Die Primärkons-
truktion aus der Bauzeit um

1400undderDachstuhl ausdem
17. Jahrhundert konntenerhalten
werden. Sie wurden verstärkt
und Brandschutzmassnahmen
umgesetzt. Praktisch unverän-
dert blieben die bestehenden
Grundrisse. Sie erwiesen sich
auch für heutige Wohnbedürf-
nisse als ideal.DerFassadenver-
putz wiederum änderte seinen
Farbton – von Grün auf Ocker,
was der Farbigkeit entspricht,
die das Haus schon Anfang des
20. Jahrhunderts besass.

EinstBesitzder
Brandenberg
Apropos Fassade: Schaut man
sichden strassenseitigenHaupt-
einganggenauer an, fällt einDe-
tail auf, dasdernäherenBetrach-
tung bedarf. Es ist ein sorgsam
eingemeisseltes Relief, be-
stehendauseinemvonFlammen
umgebenen Baumstamm, der
auf einem dreiteiligen Hügel
steht. Recherchen ergaben, dass
es sich hierbei um das Wappen
der aus Zug stammenden Fami-
lie Brandenberg handelt.

EinBlick in die chronologi-
sche Auflistung der Eigentü-
mer bestätigt: 1851 wurde das
Haus von Josef Martin Bran-
denberg erworben und blieb
über Erbschaft ununterbro-
chen imBesitzedieser Familie,
bis es 2018 an die heutige
Eigentümerin überging. Bran-
denberg? Hierbei handelt es
sich doch nicht etwa um Vor-
fahren der klavierspielenden
Regina? «So ist es», bestätigt
ihrVaterManuelBrandenberg.
Letzterer hat zwar selbst nie im
Hausgewohnt, dochhier regel-
mässig seine «Tante Trudi» –
die Schwester seines Vaters
Ernst – besucht. Insbesondere
andie alte knarrendeHolztrep-
pe und die gemütliche Stube
mit den niedrigen Decken
kann sich der Zuger Rechtsan-
walt noch gut erinnern. Hin
undwieder gab es auchBesuch
von den Kapuzinern, die bis
1997 auf der anderenStrassen-
seite imKloster wohnten.

Josef Martin Brandenberg
wäremit Bestimmtheit begeis-
tert,wennerwüsste, dass seine
talentierte Ur-Ur-Urenkelin
nun ausgerechnet in «seiner»
einstigen, gekonnt sanierten
Liegenschaft musiziert. Ein
Kreis schliesst sich.

Undplötzlichwird klar:Der
Wert unserer Denkmäler um-
fasst weit mehr als bauhistori-
sche Aspekte, weil sie Ge-
schichtenerzählen,mitErinne-
rungen und Emotionen
verbunden sind. Dem stimmt
auch Manuel Brandenberg zu,
der sich als SVP-Kantonsrat im-
mermalwieder kritisch zurZu-
gerDenkmalpflegeäusserte. Er
berichtet, dass imErdgeschoss
des Hauses einst auch einmal
ein Beautysalon eingemietet
gewesen sei – genauer einCoif-
feur. «Es roch immer so gut
nach Shampoo.»

Hinweis
*Sabine Windlin arbeitet als freie
Journalistin, Texterin und Kom-
munikationsberaterin in Zug. Ihr
Büro befindet sich in der denk-
malgeschützten «Untermüli».

Dieses Gebäude mit einem Kernbau von 1400 und hoher Giebelfassade ist eines der ältesten Häuser im Quartier «Dorf». Bild: Regine Giesecke

Zuger Denkmäler –
eine gepflegte Sache

In dieser Serie werden denkmal-
geschützte Bauten vorgestellt,
welche prägend für die Baukultur
im Kanton Zug sind und über be-
sondere Qualitäten verfügen.
Der Text ist im Zuger «Denkmal-
journal» Nr. 1/2022 erschienen,
welches das Interesse für unse-
re gebaute Heimat wecken will.
Zu beziehen ist das Journal
unter info.ada@zg.ch.

Pferdekutschen und Fussgänger prägten früher das Bild der 1863 ge-
bauten, heute stark befahrenen Ägeristrasse. Bild: Archiv Bibliothek Zug

Wandtäfer und Trennwände mit geätztem Glas charakterisieren die
Räume auch nach der Sanierung. Bild: Regine Giesecke

ManuelBrandenberg
Nachfahre der ehemaligen
Besitzerfamilie

«Es roch
immer so
gutnach
Shampoo.»


